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In den vergangenen Jahrzehnten wurden in mittelalter-
lichen und neuzeitlichen Gräbern u. a. immer wieder Metall-
platten (vor allem aus Blei) gefunden, für deren Beigabe
man nur unbefriedigende Erklärungsmodelle hatte. Schon
2005 entschlossen sich die beiden Autoren der jetzigen
Berichte, die archäologischen Befunde und den mutmaß-
lichen medizinischen Hingergrund näher zu untersuchen.
Dies führte letztlich 2014 zur Gründung einer interdiszip-
linär arbeitenden Forschungsgruppe unter Leitung des
BLfD. Die Autoren berichten ausführlich über die vielfältige
Verwendung von Blei in der Heilkunde und Mythologie.
Schon Hildegard von Bingen (1098 — 1179) machte hierzu
Ausführungen. Auch im 14. und 15. Jahrhundert gehen
führende Mediziner auf die Verwendung von Bleiplätt-
chen ein, bevor im 19. Jahrhundert vielfältig darüber be-
richtet wird, z. B. bei der Behandlung von Geschwüren.
Zusammenfassend gibt es sowohl literarische wie auch
archäologische Belege dafür, dass bei bestimmten Krank-
heiten die oberflächliche Anbringung von Bleiplättchen
aus therapeutischen Gründen vorgenommen wurde und
diese sogar mit ins Grab gelangten. Dabei dürfte eine ad-
stringierende, d. h. zusammenziehende Wirkung des Bleis
gewünscht gewesen sein.  

Bei den Ausgrabungen im heutigen Rathaus zwischen
2002 und 2005 kamen rd. 40 Grablegen zum Vorschein,
darunter auch die von sechs Vohburger Pfarrer und einem
Geisenfelder Probst. Sie wurden in der Zeit von etwa 1540
bis 1790 angelegt, wie eine auf das Jahr 1895 datierte
Liste der in St. Andreas bestatteten Personen bekräftigt. 

Das Grab 404  fand das besondere Interesse der For-
scher. Das Grab liegt am östlichen Ende des Vorgänger-
baus, einer Saalkirche. Es fanden sich — abgesehen von
den Sargnägeln — nur schwache Reste des Holzsarges.
Das Skelett lag in gestreckter Rückenlage West-Ost aus-
gerichtet mit dem Schädel im Westen und den Beinen im

Aus dem 
Rathauskeller:
Neues von Grab Nr. 404

Osten. Es gehört zu einer Frau im Alter zwischen 30 und 40
Jahren. Bei dem dortigen Skelett fanden sich am rechten
Oberarm drei annähernd quadratische und am linken Ober-
arm zwei quadratische und eine runde bzw. polygonale
Bleiplatte. Weitere Beigaben waren ein Bronzering und
ein Medaillion aus Messing (entstanden zwischen 1726 und
1737). Die anthropologische Untersuchung ergab eine
Körpergröße von ca. 157 cm, die Frau war Rechtshänderin.

Die erste Historische Beilage Nr. 1/1998 befasste sich mit der Geschichte der ehemaligen
Andreaskirche, dem heutigen Rathaus. In der Folge berichteten wir mehrmals über die Er-
kenntnisse, die sich im Zuge der Ausgrabungen dort ergeben haben, so z. B. über die dort
geborgenen Skelette. Einige davon wurden im Rahmen eines Forschungsprojektes des Baye-
rischen Landesamtes für Denkmalpflege (BLfD) über Bleiplatten und Fontanellenbleche, das
auch die Stadt Vohburg finanziell unterstützt hat, eingehend untersucht, worüber wir diesmal
in Kurzform berichten. 
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Auffallende ist eine stärkere Knochenverdichung am rech-
ten Oberarm, die auf einen Tumor (evtl. mit Metastasen)
wie z. B. Brustkrebs hinweisen kann. Die übrigen Befunde
deuten auf eine sozial höher stehende Person mit wenig
körperlicher Arbeit hin.                        

In der Liste der Bestattungen findet sich nur eine Frau,
die in St. Andreas begraben wurde — und auf diese treffen
alle Erkenntnisse und Befunde auch zu!  —  Es handelt sich
um „Maria Elisabeth Stubenrauch, Pfleggerichtsschreibers-
gattin, noch nicht 33 Jahre alt, gest. 1765. Ihr großer schöner
Grabstein ist voll des überschwänglichen Lobes auf die
junge Frau und ist heute in der Kriegergedächtniskapelle
untergebracht.“ (In der Historischen Beilage Nr. 10/2000
haben wir ausführlich über die Stubenrauch’s berichtet.)

Maria Elisabeth Theresia Furtmaier wurde am 18. August
1732 in Rottenbuch geboren. Aus ihrer Ehe gingen vier in
Vohburg geborene Kinder hervor, bevor sie am 23. Februar
1765 hier verstarb. Ihr Ehemann Maximilian Johannes Ne-
pomuk Christoph Adam Anton, Edler von Stubenrauch, ist
am 4. Juni 1727 in Vohburg geboren und widmete seiner
Gattin den in der Kriegergedächtniskapelle am Burgberg
befindlichen Grabstein mit einer „Klagerede“ gegen den
„Schnitter Tod“. Er war u. a. ab 1750 Gerichtsscheiber in
Vohburg, später auch Oberschreiber und Verwalter der
Herrschaft Wackerstein. 1766 wurde die Familie geadelt.
1769 gab er seine Gerichtsschreiberei in Vohburg ab und
wurde Kammer-, Comercil- und Mautdirektorialrat. Er
starb — nach einer zweiten Ehe — am 21. August 1811 in
München.

Quellen:
-   Bleiplatten und Fontanellenbleche zu medizinischer 
    Anwendung in mitttelalterlichen und neuzeitlichen Gräbern,
    von Bernhard Häck und Andreas G. Nerlich, in Bericht der 
    Bayer. Bodendenkmalpflege 57/2016
-   Bleiplatten und Fontanellenbleche in mittelalterlichen und 
    neuzeitlichen Gräbern als medizinische Behandlungsform, 
    von Bernhard Häck und Andreas Nerlich, in Vorträge des 
    34. Niederbayerischen Archäologentages, 2016            - 
    Historische Beilagen Nrn. 1/1998,  4/2003,  3/2004; 
    Nr. 10/2000 (www.vohburg.de/Kultur/Historische Beilagen)
-   Unsere Heimat; Historische Blätter für den Landkreis 
    Pfaffenhofen Nrn. 2 und 3/2003, von Johann Bauer        - 
    Sanierung und Umbau der ehemligen Andreaskirche zum 
    Rathaus der Stadt Vohburg a. d. Donau, von Robert Giersch 
    und Arnulf Magerl, 2008
-   Heimatbücher Vohburg, Stadtarchiv Vohburg 
    (mit weiteren Nachweisen)  

Zusammenstellung: Rudolf Kolbe (Juni 2019)

Vohburger 
NACHR ICHTEN


